25 Jahre weltoffene Bildung

Bei einer Feierstunde im Zschopauer Gymnasium wurde die Arbeit der Schule gewürdigt. Aber auch der marode Seminargarten kam zur Sprache.
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Zschopau. Feststimmung lag in der Luft, als am Freitagabend Christian Keilig die Toccata d-Moll von Johann Sebastian Bach in der Aula des Zschopauer Gymnasiums auf der Orgel erklingen ließ. Rund 100 Gäste hörten das berühmte Orgelwerk als Auftakt zur Feierstunde anlässlich der Wiedereinsetzung der Bildungseinrichtung als achtjähriges, dreizügiges Gymnasium vor 25 Jahren. Als Musik, die über Zeiten und Generationen hinweg nichts an ihrer Kraft und Willensstärke verloren habe, bezeichnete Rolf Otto die Komposition. Auch das wünschte der Schulleiter seinem Gymnasium, das 1992 zur weltoffenen Bildung zurückgefunden habe.

Weggefährten von einst befanden sich unter den Gästen. Mitstreiter und Taufpaten wie Wolfgang Reichel, Schulleiter der ersten Stunde, oder Siegfried Trommer, damaliger Landrat des Kreises Zschopau. Dazwischen ehemalige Lehrer, einstige Mitglieder des Fördervereins, technisches Personal und Vertreter der Schulaufsichtsbehörde.

Auf erfolgreiche 25 Schuljahre, in denen rund 2500 Abiturienten das Rüstzeug für ihre spätere Laufbahn bekommen haben, verwies der Vorstandsvorsitzende des Fördervereins Jens Weber. Er lobte das Engagement der Lehrer als unabdingbare Voraussetzung für das erreichte Bildungsniveau und betonte die Rolle des Gymnasiums mit seiner Theatergruppe, den Chören und Rezitatoren als kulturellen Partner der Stadt.

Zweimal ist die Trägerschaft des Gymnasiums über den Mittleren Erzgebirgskreis zum heutigen Erzgebirgskreis gewechselt. In der Zeit wurde gebaut, modernisiert und umstrukturiert. Zschopau habe unter den heute zehn staatlichen Gymnasien des Kreises laut Andreas Stark, Beigeordneter des Landrates, stets gut abgeschnitten. Das Haus befinde sich in einem intakten Zustand. Für 2019 kündigte er zugleich weitere Baumaßnahmen an, nannte Trockenlegungsarbeiten und Verbesserungen beim Brandschutz. "Wenn alle Partner mitziehen und auch die Stadt mehr Kompromissbereitschaft zeigt, dann wird auch der Seminargarten gebaut."

Arne Sigmund nahm in seinem Grußwort den Ball seines Vorredners nicht auf und sprach lediglich von "schwierigen Verhandlungen". Wichtiger war dem Oberbürgermeister der Vergleich seiner Abiturjahre zu DDR-Zeit mit dem freien Geist, der jetzt im gleichen Haus herrsche. Das Gymnasium sei heute so bunt wie unsere Gesellschaft, keine elitäre und staatlich indoktrinierte Lehranstalt, in der Kinder und Jugendliche wegen ihrer oder der politischen Überzeugung ihrer Eltern benachteiligt werden.


